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WBG-Strategie/Klaus Riepe 7.4.08 
 
Ziel: Die WBG will zur Kommunalwahl 2009 wieder kandidieren. Sie will ihr Ergebnis im 
Vergleich zu 1999 und 2004 möglichst verbessern. 
 
Grundsätzliches: 
  
Die WBG konkurriert im Rahmen des Wahlkampfs mit anderen politischen Formationen (alt 
oder neu), die alle ein ähnliches Ziel verfolgen. 
 
Das Objekt der Begierde ist begrenzt: Es wird um 50 knappe Mandate konkurriert. 
 
Gewählt wird eine politische Formation nicht, weil konkurrierende Formationen schlecht 
sind, sondern weil im Vergleich die bessere der schlechteren Formation vorgezogen wird 
– das bloße Schlechtfinden wird im Regelfall zur Wahlenthaltung/zum Nichtwählen führen. 
 
Entscheidend sind also nicht die vermeintlichen Fehler der anderen, sondern das eigene 
politische Angebot (beinhaltet Programm, Personen, Stil), um vor dem Hintergrund der 
Alternative Wahl/Nichtwahl positiv abzuschneiden. Möglichst sollte das Angebot mit 
Alleinstellungsmerkmalen verbunden sein. Wünschenswert wäre in Zusammenhang mit dem 
Wahlkampf in zentralen Bereichen auch Kampagnenfähigkeit. 
 
Der Vergleich der Wahlergebnisse 1999 und 2004 macht deutlich, dass die WBG über kein 
Stammwählerpotential verfügt (oder wenn, dann so unzureichend, dass über das 
Stammwählerpotential kein befriedigendes Ergebnis erreicht werden kann). D.H., die WBG 
muss ihre Wähler noch bei jeder Wahl neu mobilisieren, wenn sie keine 
existenzgefährdenden Verluste riskieren will. 
 
Also ist der entscheidende Faktor Wählermobilisierung. 
 
Was ist die wichtigste subjektive Voraussetzung für eine Mobilisierung? 
 
Die wichtigste Voraussetzung besteht darin, dass eine Organisation und/oder ein Kandidat 
sich selbst und anderen überzeugend folgende Frage beantworten kann: Warum soll die 
Organisation oder der Kandidat gewählt werden? 
 
Warum? Weil die Antwort auf diese Frage ein Hinweis auf die Überzeugungskraft und die 
damit verbundene Außen- und Bindungswirkung der Organisation oder des Kandidaten ist. 
 
Die Voraussetzung gilt generell, für die WBG aber in besonderem Masse, weil sie als 
politische Organisation „ihrer Oma ihr klein Häuschen nicht versaufen“ kann. D.h. sie 
kann sich nicht auf ein zurückgehendes Stammwählerpotential stützen wie die 
etablierten großen Parteien (Grüne leider mittlerweile eingeschlossen); und sie kann 
nicht von der geschenkten Präsenz in den überörtlichen Medien zehren (mit dem 
Vorteil, dass sie auch nicht mit überörtlichen Negativmeldungen zu tun hat). 
 
(Was die öffentliche Medienpräsenz anbetrifft, muss die WBG die Vorteile (oder Nachteile) 
kompensieren. Meine Einschätzung: Eine Kompensation kann angesichts der Qualität der 
Wittener Presselandschaft nicht über eine überproportionale Präsenz in den Wittener 
Zeitungen erfolgen (d.h. nicht, dass die Pressearbeit der WBG nicht verbessert werden kann.) 
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Die notwendige Schrittfolge sieht aus meiner Sicht folgendermaßen aus: 
 
- Überzeugungskraft 
 
- Frage nach der technischen (medialen) Umsetzung der Überzeugungskraft 
 
Die Überzeugungskraft ist also primär, die Technik sekundär. Die Überzeugungskraft 
bringt die politische Schubkraft, die Technik wird sich schon finden. 
 
Das Problem der WBG besteht darin, dass sich die Überzeugungskraft nicht delegieren 
lässt. Es gibt bei der WBG keinen professionellen Stab (die Fraktion kann ihn nicht 
ersetzen), also sind mehr oder weniger alle gefragt. 
 
Was heißen diese Vorüberlegungen für den anstehenden Wahlkampf? 
 
Um diese Frage zu beantworten, zwei Thesen zum Wahlkampf 2004: 
 
1. Der Wahlkampf der WBG (ohne Berücksichtigung der Bürgerbegehren etc.) war im 
Wesentlichen ein Standardwahlkampf. In der Hauptsache stützte er sich: 
 
- auf ein zentrales Plakat 
 
- Flyer (Standard) 
 
- einige Info-Stände 
 
Unter Berücksichtigung der Wahlergebnisse komme ich zu folgender Einschätzung: 
 
- Überall da, wo die WBG nur einen Standardwahlkampf geführt hat, hat sie erhebliche 
Verluste erlitten (abgesehen von den Gebieten, in denen sie eh schon schwach war und kaum 
noch schwächer werden konnte). 
 
Auf der anderen Seite ist überall da, wo die örtlichen Aktivitäten (einschließlich der 
Aktivitäten von zur Wahl anstehenden Personen) über den Standard hinaus gingen, eine 
Stabilisierung und/oder Verbesserung erreicht worden. 
 
Die einzige Ausnahme sehe ich in Bommern (O. Rabe), wo die persönliche politische 
Geschichte und Verankerung im örtlichen Sportverein ein Äquivalent für örtliche Aktivitäten 
und/oder personelle Präsenz darstellen. Dieses Modell ist leider auf Grund seiner zeitlichen 
Voraussetzungen nicht übertragbar. 
 
- Der Wahlkampf der WBG litt in der Fläche nicht nur unter schwachem Personalangebot (in 
Bezug auf viele Wahlbezirke Lückenkandidaten), sondern auch unter einer schwachen 
Präsentation der Kandidaten (s.o. Standardwahlkampf). Ein Teil der Stimmenverluste lässt 
sich aus meiner Sicht auf diese schwache Präsentation zurückführen. Anders und positiv 
formuliert: ich gehen davon aus, dass sich auch Kandidaten mit einer schwachen 
Bindungsfähigkeit durch örtliche mediale Präsentation aufwerten lassen. 
 
Wie könnte vor diesem Hintergrund ein Zeitplan bis zur vorgezogenen Kommunalwahl im 
Juni 2009 aussehen? 
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Anfang bis Mitte Juni 2009 Kommunalwahl 
Ab Mitte April 2009 Heißer Wahlkampf: Plakate, Medien etc. 
Januar 2009 Listenwahl der WBG 
Mai bis Dezember 2008 Vorbereitung/Vorwahlkampf: Mindestens 

50% eines Wahlerfolgs werden vor der 
heißen Wahlkampfphase erzielt): 
 
- Wichtigster Schritt: Besetzung der 
Wahlbezirke in der Fläche 
 
Parallel: Vorbereitung der Kandidaten in 
der Fläche: 
 
- Stadteilgruppen: Präsentation der WBG in 
den Stadtteilen 
 
- Konzept des Vorstands für die Problem- 
(Verlust-) gebiete 
 
Vorklärung der Besetzung der Liste 
(Anmerkung: Es ist eine aus großen Parteien 
in die WBG eingeschleppte Illusion, dass der 
Platz auf der Liste ein Ratsmandat garantiert. 
Dafür ist das Fundament der WBG zu 
schwach. Insofern sind alle, die sich einen 
vorderen Platz auf der Liste vorstellen 
können, gehalten, sich nach Kräften um den 
Rest der Welt - d.h. ihr eigenes Fundament- 
zu kümmern. Das schließt nicht nur den 
eigenen Wahlbezirk - möglichst frühzeitige 
Entscheidung -, sondern auch die übrigen 
Wahlbezirke ein. Je höher die Platzierung auf 
der Liste, desto höher die 
Gesamtverantwortung.) 

Mai bis Anfang November (Gesamtvorstand 
4.11.2008) 

Programmentwurf: 
Das Programm sollte vor der Listenwahl, 
also womöglich bis Anfang November, fertig 
gestellt sein/Abstimmung MV 20.11.2008 

Mai bis Oktober (geschäftsführender 
Vorstand 14.10.2008) 

Medienkonzept: 
Der Einsatz von Medien ist um so effektiver, 
je mehr er sich (bei vergleichbarer Intensität) 
von anderen Abhebt. Bemerkung am Rande: 
Ich warne vor einer Überschätzung von 
Plakaten. 

  
 


